
Literaturberichte.
Beitrag z u r  G e s c h i c h t e  d e s  S a l z b u r g e r  B u c h d r u c k -  u n d  

Z e i t u n g s w e s e n s .  Herausgegeben anläßlich des 60jährigen  B estandes 
des Buchdrucker- und Schriftg ießcr-V ereincs fü r das K ronland S alzb u rg . 
S a lzb u rg  1909. Selbstverlag  des V ereines. Druck von R . Kiesel, S a lzb u rg .

F ü r  die Geschichte des Buchdruckes in S ta d t  und Land S a lzb u rg  ist 
diese Festschrift in vornehm er A usstattung  und m it hübschen Illu s tra tio nen  
ein wertvoller B eitrag . M it  H eranziehung von älteren auf die Drucker­
geschichte bezüglichen Werken und privaten  M itte ilungen  ist es deni V er­
fasser, a ls  welcher wohl der in  der V orrede unterzeichnete Josef D u m le r 
(in F irm a  R . Kiesel) anzusehen ist, gelungen, ein anziehendes B ild  der 
Entwicklung von den Zeiten des ersten S a lzb u rg er Druckers H an n s 
B a u m a n n  (1551 ) b is auf die jüngste Z eit zu gestalten, das alles W esent­
liche über die Sache bringt, ohne sich in Einzelheiten zu verlieren. E in  
A nhang behandelt das Zeitungsw esen und bietet zu der A rbeit I .  R ied ls  
„ S a lz b u rg s  Zcitungsw esen" (M itte ilungen  der Gesellschaft fü r S a lzb u rg e r 

Landeskunde, III. B d., 1863), willkommene Nachträge b is auf unsere 
Zeit. D r. II. W idm arm .

Erben Wilhelm» „ S t u d i e n  z u m  h i s t o r i s c h e n  A t l a s  d e r  
ö s t e r r e i c h i s c h e n  A l p e n l ä n d e r " .  M itte ilungen  des In s titu ts  fü r 
österreichische Geschichtsforschung XXX (1900). S .-A . 46  S .

D c r s e l b  c. „ K a  r o l i  n  g i sch c u n d  v t t o  n i s ch c B  e s i tz b e st ä t i- 
g u n g e n  f ü r  d a s  E r z s t i f t  S a l z b u r g " .  Innsb rucker Festgruß von 
der philosophischen Fakultät, dargebracht der 50. V ersam m lung deutscher 
P hilo log ie  und S chulm änner in G raz. Innsb ruck , 1909 , S .  4 2 — 74.

I m  J a h re  1895  begann E d u a r d  R i c h t e r  m it den eigentlichen 
A rbeiten zur Verwirklichung seines schon lange gehegten P la n e s , der 
Schöpfung eines historischen Atlasses der A lpeuländer. E r  lag  bereits im
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G rabe, a ls  1906  die erste L ieferung des Werkes erschien. E ine reiche 
L ite ra tu r knüpft sich jetzt schon an  das Unternehmen, zu der W . E rdens 
S tu d ie n  einen wichtigen B e itrag  bilden, zum al gerade das erste H eft des 
Atlasses in  den B lä tte rn  9 (S a lzb u rg , Eckpunkte beiläufig m. Laufen, 
W atzm ann, ö. G m unden, H allstatt) und 17 (Eckpunkte beiläufig w, 
S aalfe lden , Sonnblick, ö. Sch ladm ing, T hom atal) die wichtigsten Gebiete 
des alten geistlichen F ü rsten tum s zur D arstellung bringt. D ie von Richter 
geschriebenen E rläu teru ng en  dazu umfassen das Gebiet des heutigen K ron- 
landes und der westlichsten, jetzt bayerischen Landesteile. (V ergl. diese M i t ­
teilungen 1907, S .  380 .) M i t  Recht verlegt E rben (S . 40) die A usge­
staltung  der K arte durch baldige Fertigstellung der anderen jetzt bayeri­
schen Gebietsteile, besonders im  Chiem gau und der Enklave M üh ldo rfi 
die Richter schon bearbeitet hat. Vollkommen stimmen w ir seiner F o r ­
derung nach E in trag un g  der alten  S traßenzüge und alten F luß läu fe  bei, 
die fü r historische Forschungen von großer Wichtigkeit sind. Vielfach be­
schäftigen sich die in den „A bhandlungen zum. historischen A tla s"  im 
„Archiv fü r österreichische Geschichte" herausgegebenen Arbeiten von J u l iu s  
S t r n a d t  m it S a lzb u rg , so daß kein salzburgischer Historiker sie unbeachtet 
lassen kann. E rben hebt einige fü r S a lzb u rg  bemerkenswerte D eta ils  
heraus, die noch einer näheren Untersuchung bedürfen, wie die F rage  
nach der E rw erbung  des Landgerichtes H öchfeld-Straßw alchen (S . 8), 
sowie die schon von R ichter angeschnittene, welche B ew and tn is  es eigent­
lich m it dem angeblich grafenlosen Gebiete des Erzstiftes im  P o n g a u  
habe. E ine Lösung versucht seine zweite in der Überschrift genannte U nter­
suchung. S ic  geht von dem in der vorliegenden F orm  unechten D iploine 
K önig A rn u lfs  fü r  S a lzb u rg  vom 20. November 890  aus, das die V o r­
lage fü r zwei D iplom e O tto s II. und III. von 977 und 9 8 4  bildete. 
W idm ann  in der Geschichte S a lzb u rg  I, 172, hat die Echtheit der beiden 
D iplom e angezw eifelt; E rben  b ring t den B ew eis fü r die Echtheit und 
erklärt auch in  vollkommen g laubw ürdiger Weise die Fälschung des 
Arnulfischen D iplom es au s  der Absicht das von anderer S e ite  angestrittene 
Recht auf gewisse Gebietsteile, besonders die S ta d t  P e ttan , sicher zu 
stellen. Auch m it der von A. v. Jaksch in der M on um enta  d u ca tu s  
U arin th iae  III , 24 , ausgesprochene Ansicht über die fraglichen Urkunden 
setzt sich E rben auseinander. Beide Arbeiten zeigen von dem regen I n t e ­
resse, das E rben seinem H eim atslande entgegenbringt; sie sind a ls  M uster 
streng wissenschaftlicher Kritik, die auch auf das scheinbar G eringfügigste 
eingeht und gerade dadurch positive R esultate erzielt, höchst beachtenswert.

Dr. H. Widmann.
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Seldegg, Ferdinand ttoit, Architekt, k. k. Professor, „ D i e  
P l a t z -  u n d  S t r a ß e n a n l a g e  v o n  S a l z b u r g " .  M it  21  Lichtdrucken, 
15 I llu s tra tio n en  im Text und einen P la n  von S alzb u rg . V erlag  von 
A nton  Schroll £' (So., W ien (1909).

D er Gedanke des künstlerischen S täd tebaues ist zuerst von dem 
Direktor der k. k. S taatsgew erbeschule in S a lzb u rg , Cam illo S itte , offen 
ausgesprochen und in geistvoller Weise klargelegt worden. W ir zweifeln 
nicht, daß gerade die S tä tte  seiner Wirksamkeit ihm die erste A nregung 
dazu gegeben har, zum al sein A ufenthalt in S a lzb u rg  in jene Z eit fiel, 
wo umn in größerem M aßstabe eine systematische S tad terw eiterung  be­
gann. Leider hat sich in S a lzb u rg  N iem and gefunden, der diese vom 
künstlerischen S tandpunkte geleitet, der von der Notwendigkeit einer o rga­
nischen A ngliederung der neuen S tad tte ile  an die alten und von einer 
im S in n e  der satzburgischen Barocke gepflegten Architektur fü r die N eu ­
bauten  überzeugt gewesen, für eine E ingliederung ' der Gebäude in die 
unlgebende N a tu r ein G efühl gehabt Hütte. S traßenan lagen  wie B au ten  
brachten einen M ißklang in die bisherige H arm onie des städtischen O r ts ­
b ildes, b au  wie v. Feldegg richtig sagt, durch einfache, architektonisch 
wertlose B au ten  kein E in trag  geschieht, wenn sie sich n u r stilistisch dem 
G anzen unterordnen, —  ein M ißklang, der sich im V erlauf der Z eit 
immer mehr steigerte, immer schriller wurde. D azu  kanr noch, daß die 
Neuerungssucht, die E rw eiterungsw ut, der Eigennutz Einzelner manches 
alte schone Bauw erk zum F alle brachte und an dessen S telle  B au ten  ganz 
untergeordneten W ertes oder —  nichts brachte, so daß sich das historische 
O rtsb ild  im m er mehr verschlechterte. —  E s freut uns, daß v. Feldegg 
dieses lau t in die W elt h inauszurufen wagt, noch mehr, daß er den 
S alzb u rg ern  die Schönheit ihrer a l t e n  S ta d t  in W ort und B ild  
verkündet und sie an diese Plätze, S tra ß e n , Gassen, zu diesen H äusern 
und Höfen, diesen B ru nn en , S ta tu e n , S tiegen , diesen Durchblicken und 
W inkeln führt und ihnen die verblüffend schönen Veduten im B ilde vor­
führt, an denen sie teilnahm slos alltäglich vorübergehen, die sie a ls  u n ­
modern auch unschön finden und am liebsten verschwunden wünschten. 
Feldegg zeigt den S alzburgern , w as eine künstlerische A nlage einer S ta d t 
i s t ; zeigt, wie eine alte S ta d t  aus der K onfiguration  des B odens h eraus­
wuchs, wie planvolle künstlerische Tätigkeit daran  modelte und umschuf, 
wie S ta d t  und Umgebung in wirkungsvollen E inklang gebracht werden. 
Und es ist eine Ehre für S a lzburg , daß er es a ls  erste der S täd te  ge­
nomm en, deren künstlerischen Eindruck er schildern will. W enn er dabei 
.anführt, daß Alexander von H um boldt S a lzb u rg  zu den f ü n f  schönsten
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S täd ten  der E rde gezählt habe (@. 11), so mag das Wohl eine W eiter­
bildung des bekannten, aber etw as sagenhaften Ausspruches von den 
d r e i  S täd ten  fein. Auch in  der flüchtigen Skizze der Geschichte der S ta d t  
begegnen w ir A ngaben, die m it der Geschichte nicht ganz übereinstimmen. 
S o  ist die A nnahm e, die eigentliche bischöfliche Herrschaft sei 8 1 6  durch 
Ludwig den F rom m en begründet worden (S . 12), durch nichts belegt. 
Vom Schlosse A ltenau  dürfte im heutigen M irabell kaum mehr ein kleiner 
Rest stecken (S . 1 7 ) ;  daß M a rx  S ittich  das Monatsschiößchcn in H ell­
b ru n n  fü r eine seiner F av o ritin nen  erbaut habe (€>. 18), ist eine b isher 
nie ausgesprochene M einu ng . Doch das sind Kleinigkeiten, wenn m an 
dam it vergleicht, wie feinfühlig der Verfasser einen R undgang  durch 
S a lzb u rg  zu schildern weiß, oder wie er die Reize des S t .  P c tcrsfried - 
hofcs deutet, von dem w ir m it ihm hoffen, daß er auch fernerhin u n ­
v e r l e t z t  erhalten werde. —  D a s  Hauptgewicht des Werkes liegt nicht 
im Texte sondern in den B ildern . D ie A ufnahm en zeigen von feinstem 
Geschmacke und lassen sich auf ihre W irkung in der 5tatm ' leicht prüfen, 
da auf einem beigegcbenen S ta d tp la n , —  eine musterhafte A rbeit des 
städtischen B auam tes, —  die S tandplätze des Photographen  genau a n ­
gegeben sind. I m  Text finden w ir die B ild e r : Blick auf S a lzb u rg  von  
der halben Höhe zur Hohensalzburg a u s ; A ufgang zur N onnbcrgsticgc; 
S t .  Erhardskirche m it F e s tu n g ; Fassade derselben K irche; S ig m u n d  
Haffnergasse m it Blick auf den R a th a u s tu rm ; den Hof im S p ä n g le r-  
h au se ; Blicke vom linken Salzachnfer au fs rechte und vom rechten au fs 
linke; Pferdeschwemme auf dem S ig m u u d sp la tz ; E ingang  zum S tie g l-  
brüu (heute ist das H au s bereits abgebrochen!); P a r t ie  vom A ugustiner- 
kloster in M ü lln  m it dem B o g e n ; Giselakai m it K apuz inerberg ; noch 
einm al die Pfcrdeschwemme auf dem Sigm undsplatze und das T o r des 
M a rs ta l ls ; D o m ein gan g ; B ru n n en  im M arstallc  (schade, daß dieses reizende 
Stück nicht auf einem Platze aufgestellt ist!). D ie 21 Lichtdrucke Zeigen 
uns : Rcsidenzplatz m it N ep tunsbrunnen  (so nennt Feldegg den Hof- und  
R esidcnzbrunnen); R esidenzbruuneu und R eg ierungsgebüude; Residenz- 
platz gegen den M ozartp latz ; D om  und M ichaclskirchc; Doniplatz m it 
M a rie n sä n le ; Kapitelschwemm e; P a r t ie  au s beut M irabellgarten  ; M ak a rt­
platz (noch ohne A nlagen) m it D reifaltigkeitskirche; Ludw ig Viktorplatz 
m it F lo r ia n ib ru n n e n ; W aag p la tz ; U niversitätsplntz; obere Griesgasse m it 
B ru n n e n ; Blick von der Judeugasse gegen den R a th a u s tu rm ; Linzcrgasse 
mit S t .  S ebastian  (zwei reizende G assenvednten!); östlicher E ingang  des 
S t .  P e te r-F ried h o fes; Hof des B ü rg e rsp ita ls ; P a r tie  an s dem S t. P e te r-  
Friedhofe mit Festung ; ebenso m it Klosterkirche; ebenso von einem andern
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Punkte a u s ; ebenso m it M argarcteukapcllc; N eutor und Hofstallkaserne; 
Blick durch d as K lausentor auf U rsulinnenkirche; Schlciferbogcn (G stätten- 
t o r ) ; P a r t ie  au s  N onn ta l (am aufgelassenen Friedhofe vor der K irche); 
M üllnerkirche und K loster; Getrcidegasse (wieder unvergleichlich schönes 
S tra ß e n b ild !).

D ie Schönheit der B ilder und die A usw ah l ist über alles Lob er­
haben —  und doch bringen sie n u r  einen T eil der intim en Reize der 
alten S ta d t, die noch viel mehrer birgt, wie u n s  eine S erie  von Ansichts­
karten beweist, die Heuer erschien. —  Schade ist nur, daß von Feldcggs 
Buch wenige K äufer finden und somit gerade in S a lzb u rg  zicnilich 
w irkungslos bleiben w ird ; es kostet nämlich 12 7v, fü r d as Gebotene 
nicht zu viel, aber bei der bekannten tadelnsw erten  Sparsam keit gerade 
beim Ankauf von Büchern doch ins Gewicht fallend.

Dr. H. Widm an iL
Serchl Georg, B a y c r i  s ch c B e h ö r d e n  u n d  B e a m t e  1550  

b is 1804. (Obcrbayerisches Archiv fü r vaterländ. Gesch. 53. Bd., 1. Heft.) 
M ünchen 1908.

Dieses vortreffliche Werk, von dem bisher n u r der 1. T eil, b is K 
reichend, vorliegt, verdient a ls  M uster fü r Beamtenverzeichnissc hervor­
gehoben zu werden. E s  enthält, nach den O rten  der Amtssitze eingeteilt, 
die Reihen der Bieedome (in B urghausen und L andshut), Kanzler, R e- 
g icrungsräte (in M ünchen, L andshnt, B urghausen und S trau b in g ), R en t­
meister und Rentschreiber, sowie der Landgcrichtsvorstüude (Pfleger, 
P flegsvcrw nlter, Pflegskommissäre, Landrichter), Gerichtsschreiber, Kästner, 
M au tn e r, Forstm eister, B räuvcrw alte r re., m it reichen Nachrichten über 
deren P ersonalien  und Fam ilienverhältnisse. E in  kurzer Borbericht be­
handelt die einzelnen Ä m ter a ls  solche, ihre Kompetenz, Einkünfte, B er- 
änderungen re. F ü r  S a lzb u rg  ist diese P ub likation  nicht n u r wegen m ehr­
facher Analogie in der B ehördenorganisativn a ls  insbesondere von fam ilien- 
geschichtlichcm S tandpunkte von W ert. Besonders sei auf die große Übersicht­
lichkeit, wie auf die Beigabe der Quellennachweise hingewiesen, ß it S e ite  
109 wäre zu ergänzen : W ilhelm  Jocher, geb. 1565 zu M autc rndo rf a ls  
S o h n  des domkapitlischen P flegers Ehristoph Jocher (vergl. Hathcyer im 
P ro g ram m  des G ym nasium s B orrvm änm  1902, S .  34  u. 3 8 ) ;  zu S eite  
3 7 7 :  Christoph T rauner, P fleger zu Kilchberg, starb am 1. J ä n n e r  1573, 
seine G em ahlinnen w a re n : 1. M argarete  H und von Lantcrbach, gestorben 
1563, 2. U rsula von Breittenbach (G rabstein  an der S t . M artinskirche 
zu Landshut). Möchte die Fortsetzung und ei« gutes Nachschlagercgistcr 
bald erscheinen. M.
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Fischer Otto, „ D i e  a l t d e u t s c h e  M a l e r e i  i n  S a l z b u r g " .  
M i t  35  A bbildungen auf 25  Lichtdrucktafeln. (Knnstgcschichtliche M o n o ­
graphien X II, Leipzig, K. W . H iersm ann  1908), 225  S e iten .

D er A utor ist in S a lzb u rg  kein Unbekannter mehr. I m  J a h r e s ­
berichte des M useum s 1 90 6  veröffentlichte er eine bemerkenswerte S tu d ie  
über die dort im Renaissancesaale hängenden P o r t r ä ts  K arls  V. und 
seiner G em ahlin  J s a b c l la ; die M itte ilungen  der Gesellschaft fü r S a lz ­
burger Landeskunde 1907  brachten die ergebnisreiche S tu d ie :  M a rx
Reichlich und die tirolische Tafelm alerei in S a lzb u rg  (m it mehreren A b­
bildungen in  Lichtdruck). S e in  neuestes Werk ist an s  der D issertation 
hervorgegangen, w om it er in B erlin  den Doktorgrad erw arb, nachdem er, 
ein geborener R en tlinger, in T übingen, M ünchen, W ien und B erlin , bei 
den namhaftesten Knnstgelchrten der G egenw art, M ax  D vorak (W ien), 
A. F n rtw än g le r (M ünchen), K onrad v. Lange (T übingen), v. Schlosser, 
Keknlö v. S tradonitz, K arl V oll und Heinrich W ölfflin (B erlin), seine 
S tu d ie n  gemacht und auf zahlreichen Reisen seinen Gesichtskreis durch 
Selbstanschannng der bedeutendsten K unstsam m lungen erweitert hatte. 
F i s c h e r  konnte daher an seine A rbeit mit dem feinsten Rüstzcnge der 
knnstgeschichtlichen Forschung ausgestattet herantreten. I n  umfassender 
Weise wendet er bei seinen S tu d ie n  die vergleichende M ethode an, die 
ihm glänzende R esultate ergibt, wobei ih>n der photographische A ppara t 
unschützbare Dienste leistet. Aber auch die mühevolle, archivalische A rbeit 
vernachlässigte er nicht, die jene Ergebnisse stützen muß. M it  knnstgeübtem 
Auge, aber doch nicht a ls  kalter Beobachter, |m tö m i wie ein enthusiasti­
scher Liebhaber sieht er die B ilder a n ; m it ebenso elegantem, a ls  scharfem 
Ausdrucke weiß er sie m it W orten zu schildern und die einzelnen ebenso 
scharfsinnig a ls  unwidcrsprcchbar untereinander und m it gewissen M eistern  
in V erbindung zu setzen. S o  vermag er eine Entwicklnngsreihe aufzu­
stellen und die zahlreichen Einzelheiten in klare G ruppen  zu sondern, 
w oraus sich gleichfalls von selbst eine Geschichte des S t i l s  ergibt, dessen 
Besonderheiten er m it der allgemeinen Kunstgeschichte geistreich zu 
verknüpfen weiß. D ie A nordnung des umfangreichen S toffes ist klar und 
einleuchtend, wie folgender A uszug zeigen mag, dem n u r  noch die eine 
Bem erkung hinzugefügt werden soll, daß w ir erst jetzt so recht übersehen 
könne», welche Schätze S a lzb u rg , besonders die u ralten  S tif te  S t .  P e ter 
und N onnberg, sowie das städtische M useum  bergen. Welch' eine historische 
G em äldesam m lung ergäbe sich da, wenn alle diese Überreste einer noch 
viel reicheren V ergangenheit a ls  ein G anzes aufgestellt w ä re n ! S o  ruhen 
einzelne, besonders die des Franenktosters N onnberg, wie D ornröschen
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von hohen M au e rn  umhegt, Jah rh u n d erte  lang, wenn auch in  unverletzter 
Schöne erhalten, so doch unbekannt und ungenannt in  stiller V erborgen­
heit ; andere sind im M useum  lediglich zu dekorativen Zwecken an  den 
unzweckmäßigsten S tellen  angebracht und die im Privatbesitze vorhandenen 
entziehen sich sozusagen vollständig der öffentlichen W ürdigung .

Nachdem Fischer in  der E inleitung  die Notwendigkeit feststellt, in 
der Kunstgeschichte Kunstzentren anzunehmen, b. h, S tä tte n  höherer K u ltu r, 
wo sich die K unst entwickeln und ihre W irkung in  einem gewissen Kreise 
ausstrah len  kann, bezeichnet er a ls  solches Z en trum  S a lzb u rg . D a ra n  schließt 
er eine A ndeutung über ältere Gem älde, um eine E rörterung  über die 
Z u n ft der M ale r, Schnitzer, G laser und Schildermacher in der S ta d t  
anzuknüpfen, die eine gemeinsame Z un fto rd nu ng  vom J a h re  1494  besaßen 
(im  A nhange vollständig abgedruckt). Auch der S eidenater gedenkt er, die 
die Stickereien zu kirchlichen wie weltlichen Zwecken lieferten, nicht m inder 
der J llum in isten , die Bücher m it M in ia tu re n  verzierten. M it  dem J ä h re  
1350  setzt seine D arstellung der künstlerischen Entwicklung e in : noch 
herrscht der L inienstil der älteren Gotik und die F arbe  ist sowohl hei 
Fresken (Schloßkapelle in M au te rn do rf und C hristophorus im Schloßhofe 
dortselbst, Freske in  der Kirche zu Loser) a ls  den T afelb ildern  noch 
wenig entwickelt, auch fehlt noch die K enntn is der W iedergabe eines 
R aum es. V on T afelb ildern  w ird der P ä h lc r  A lta r im  N ationalm useum  
in  M ünchen, F lügel eines A lta rs  au s W eildorf in  Freising, und die 
mehrfach vorkommende M ado nn a  im Aehreukleid (S t . P e ter, M useum ) 
besprochen. Letztgenannte Werke gehören schon den Z w anzigerjahren des
15. Ja h rh u n d e rts  a n ; schon macht sich das Bestreben nach plastischer 
W irkung, körperliche R undung, macht sich Beobachtung des Wirklichen 
geltend. E ine höhere S tu fe  zeigt sich bereits in  dem Rauchenbergischen 
V otivbilde (nach 1422), das au s  dem Kapuzinerkloster in  S a lzb u rg  nach 
F reising  kam, in  einem A lta r von A ltm ühldorf und dem dam it verw andten 
A lta r  au s  dem Leprosenhanskirchlein in  H allein  (stöbt. M useum ), jener 
m it einer K reuzigung, dieser m it einer schönen A nbetung der Dreikönige, 
w oran  besonders die sorgfältige W iedergabe der kostbaren Gewandstoffe 
bemerkenswert ist. I n  denselben K reis gehören auch eine Kreuzigung im  
P fa rrho fe  von Laufen, eine im S t i f t  S t .  F lo r ia n  und eine zu M ünchen, 
wo bereits ein nicht übler landschaftlicher H in tergrund  erscheint. D am it 
ist das frühm ittelalterliche Nebeneinanderstellen von F igu ren  m it goldigem 
H intergründe, durch die Unfähigkeit einer perspektivischen R aum darstellung 
bedingt, bereits etw as überw unden. E inige weniger bedeutende Werke 
(A ltar in Aussee, A ltarflügel in  Schloß M ittersill, ein solcher in  S t . P e te r),
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leiten endlieh zum ersten bedeutenden und namentlich bekannten S a lz ­
burger T afelm aler K o n r a d  L a i b  über (1 4 4 9 — 1475  bezeugt). D a s  
w ar schon ein großer K ünstler, der ans seinen B ildern  einen Reichtum 
von Gestalte» anzubringen versteht, die Gesichter zu beleben weiß, S in n  
fü r B or und Zurück im R aum e hat und über ein gew ähltes K olorit 
verfügt. S e in  ältestes datiertes B ild  (1449 ) ist eine K reuzigung in W ie n ; 
zwei Einzelfignren, S t .  H erm es und S t .  P r im u s  hängen im städtischen 
M useum ,') ein Tod M a rie n s  im S e m in a r  zu Venedig. S e in  bestes B ild  
ist eine Kreuzigung von 1457 im D om e von G raz, in Komposition und 
A usführung  feiner, lebendiger und natürlicher a ls  die von 1449. Laib, 
ein gebürtiger Schwabe, muß in S a lzb u rg  Schule gemacht haben. E ine 
Kreuzigung in  Oberbergkirchen bei M ühldorf, die Reste von Fresken in 
der Franziskanerkirche in S a lzb u rg  weisen auf S chüler von ihm  hin. 
E in  dem N am en nach noch unbekannter M eister begegnet u n s  in den 
Fresken der reizenden S t .  Leonhardskirche bei T am sw eg, daher ihn 
F i s c h e r  a ls  den „M eister von S an k t Leonhard" bezeichnet. I n  den 
T am sw eger Fresken versteht er bereits einen Jn n e n ra u m  zu malen und 
einen landschaftlichen H in tergrund  zu zeichnen; T afelb ilder von ihm be­
w ahrt N onnberg (für den späteren Erzbischof B urkard  von W eißpriach 
a ls  D om propst 1 4 5 2 — 1461  g em alt); besonders hübseh ist eine V e r­
kündigung. Auch ein T afelb ild  au s A lm  im P inzg au  (Privatbesitz in 
Kitzbühel) und eine K reuzigung int M useum  zu B asel dürfen ihm zu­
geschrieben werden. E r  hatte Nachfolger, die in  seiner A rt m alten , aber 
ihn nicht erreichten, wie die Rückseite eines R eliefs in  S t .  Leonhard, 
ein B ild  der Schloßkapelle zu M aute rndo rf, die Reste eines A lta rs  in  
der Totenkapelle zu Lieferung, ein F lü g e la lta r  im städtischen M useum  
und anderes zeigen, so das wieder übertünchte (! ) Fresko der Kirche in 
S traßw alchen. E inige B ild er Unbekannter leiten zu nt zweiten der großen 
M a le r  der Z e it hin, zu R u e l a n d  F r u e a u f ,  einem S a lzb u rg er Kinde, 
schon 1470  M eister in  seiner V aterstadt, später in P assau  tätig , wo er 
das R a th a u s  m it Fresken schmückte, 1498  noch erw ähnt, um  1503 zum 
letzten M ale  genannt. F ru ea u f w ar ein M eister von epochaler B e g a b u n g ; 
er steht zw ar in Beziehungen zu Laib, ist aber durchaus selbständig; 
er verläßt m it Bew ußtsein die gerade Linie, verleiht den Gestalten Leben 
und Bew egung, strebt nach perspektivischer A nordnung, w as auf n ieder­
ländischen E influß  deutet, versteht sich auf natürliche und kräftige D a r ­
stellung des landschaftlichen H in tergrundes und verfügt über eine reiche

-) Von diesen gehört jedoch nach anbetn Kenner» nur Hermes dem Laib an.
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künstlerisch abgewogene Farbenskala. E r  m uß eine große Werkstätte be­
sessen haben, so daß m an seine eigenhändigen Arbeiten von denen der 
Gesellen, die nach seinen E ntw ürfen  schufen, sondern muß. Z u  den ersteren 
gehören außer nicht mehr existierenden Altarwerken, wie in R egcnsburg  
und Altenmarkt bei R adstadt, die Reste eines A ltars , zerstreut in S t .  
F lo rian , B udapest und V enedig; ein P o r t r ä t  in  der S am m lu n g  F igd o r 
in  W ie n ; Kirchenväter in B e r l in ; die Reste eines wohl vollständigen 
S tationszyklus, nämlich Fußwaschnng, C hristus am Oelberg, G efangen­
nahm e, C hristus vor P ila tu s , K reuzanheftung und Kreuzigung in W ien 
und endlich die vier berühmten Gem älde in der Kirche des salzburgischen 
G roßgm ain , in denen sich die ganze abgeklärte Kunst, aber auch das 
A ltern  des M eisters zeigt. E inen Nachfolger fand er in seinem S oh ne 
gleichen N am ens, dessen Gem älde in Klosterneuburg erhalten sind. B e ­
deutender a ls  sein V ater in  der D arstellung der Landschaft, der er schon 
S tim m u n g  zu geben weiß und voll Z a rth e it in  der F arbe , sind seine 
B ild e r infolge der übertriebenen B ew egungen der Gestalten weniger a n ­
ziehend. I n  unserm Lande erinnert an einen S chüler des alten F ru cau f 
der A lta r in M a ria p fa rr , der die Vorzüge und Nachteile des S o h n e s  
teilt. Z n  den besseren M eistern gehörte der M eister Georg S t  ü b e r  au s  
Rvsenheim , der längere Z eit in S a lzb u rg  arbeitete. V ier Kirchenväter in  
N onnbcrg und der A lta r in der M argarctenkapelle zu S t .  P e te r zeigen 
u n s  die R ichtung seiner B egabung, die ihn m it D ü re r verbindet. I n  
H in tergründen  und Landschaften an  den älteren  F rueau f erinnernd, 
sprechen seine B ilder von großer Form anschauung und dem W illen, durch 
Licht und Schatten zu wirken. D ie M alere i des beginnenden 16. J a h r ­
hunderts steht ganz im Zeichen D ü rers . Nach seinen Stichen, auch nach 
denen Schongaucrs, entstehen B ilder, die jenes L inienm anicr in s  M a -  
lelische übersetzen, aber auch vergröbern. S o  ist ein B ild  des F lü g e l­
a lta r s  in P fa rr-W erfen  nach einem Dnrerschen S tiche komponiert, so die 
F igu ren  und das Gemälde der Rückseite — ein jüngstes Gericht —  des 
a u s  Scheffau stammenden Hochaltarcs in  N onnberg. M it  dem neuen 
Ja h rh u n d e rt gewinnt der S in n  für mächtige Erscheinung, fü r das o rg a­
nische Gefüge des menschlichen K örpers, die W irkungskraft der verkürzten 
F o rin  erst Gewicht, w ährend die F arbe  tiefer und schwerer wird. W ieder 
ersteht ein M eister ersten R anges in dem L aufener M a le r  G ordian  G u c k h , 
der 1513  zuerst begegnet, 1522 B ürgerm eister seiner V aterstadt ist und 
um das J a h r  1540  starb. Bedeutende Reste seiner Werke birgt, nachdem 
der von ihm 1519  errichtete H au p ta lta r  der schönen Kirche in  Laufen 
verschwunden ist, das kleine Kirchlein zu N onn  bei Reichenhall und die
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Kirchen S t .  K olom an bei T cngling  und W onneberg bei W aging. M a n  
sieht deutlich, daß er auch die P lastik  dieser A ltäre entworfen hat, d ie 
an  die Schnitzereien im goldenen S a a le  Hohensalzburgs erinnert. Schw ung 
und Weichheit zeichnen ihn a u s ; seine Form en sind nicht mehr von Linien 
umrissen, sondern m it flüssigem P inse l malerisch breit heruntergestrichen, 
die F arben  gedäm pft aber harmonisch, die B ilder m it einem W orte a u f  
malerische W irkung berechnet. S o  berührt er sich m it dem D onaustil und 
gem ahnt an  A ltdorfer. I m  nahe steht das Werk eines Unbekannten, ein 
T riptychon der Leonhardskapelle in  N onnberg. Ähnlich ist ein B ild  von 
Ulrich Bocksberger a u s  M ondsee, eine Kreuzigung nach einem Stiche 
S chongauers in  A btenau (1518). A nregung eines P assauer M a le rs , W olf 
H uber, zeigt ein B ild  im  Besitze des S chulle iters M oosle itner in  S tr a ß -  
walchen, auf dessen Rückseite die Schusterwerkstätte der hl. K rispin und 
K risp inian  gem alt ist, —  ein G enrebild  fast m oderner W irkung. A ls 
selbständiger M a le r  erscheint ein M eister W e n z e l ,  1515  — 1528  in  S a lz ­
burg, der Eindrücke au s  A ugsburg  empfangen hat. E r  schuf den K atha­
rin e n a lta r in  N o n n b e rg ; das B ild , die M a rte r  der hl. K atharina , bietet 
einen neuen Effekt, die E rhellung durch einen B litzstrahl, m it V ernach­
lässigung des zeichnerischen E lem entes ganz auf koloristische W irkung a n ­
gelegt. D en  R in g  dieser Entwicklungsreihc schließt der „M eister des 
Reichenhaller A l t a r s " ; der A lta r  kam au s  der Salinenkapellc unserer 
N achbarstadt in s  M ünchener N ationalm useum . B ild er eines A lta rs  zu 
G röbm ing  (S teierm ark) und eine au s  Bergheim  stammende, m it 1521  
bezeichnete T afe l —  die hl. E lisabeth speist die A rm en, —  int städtischen 
M useum , sind andere Werke seiner H and. D ie plastische H erausarbeitnng  
der Form en, d as reiche K olorit, die U m rahm ung verraten  den E in fluß  
der italienischen Renaissance. D a s  zeigt deutlich das P o r t r ä t  eines höheren 
Geistlichen in  S t .  P e te r  (traditionell a ls  B erthold  P ü rstin ger, Bischof 
von Chiemsee ausgegeben, aber unmöglich, weil in  weißer Kutte der 
A ugustiner C horherren), ein Werk voll In d iv id u a litä t in  Auffassung und 
Farbe . I m  Zusam m enhange m it dem M eister müssen auch zwei andere 
B ilder in  S t .  P e te r stehen, eine P red ig t und eine E n thaup tung  Jo h a n n e s  
des T äu fe rs  und eine K reuztragung. Beide tief impressionistisch gehalten, 
n u r auf W irkung des Lichtes und der Atmospäre berechnet —  vielleicht 
hat der M a le r  des Rcichenhaller A lta rs  sie geschaffen, nachdem er T iz ian s  
oder T in to re tto s Werke gesehen. Aber der deutsche M a le r  hat n ic h t  
n a c h g e a h m t ,  sondern au s  seinem Eigensten n ach  g e s c h a f f e n .  I n  
der K reuztragung ist wie F i s c h e r  meint, das letzte bedeutende Werk der
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deutschen M alere i in  S a lzb u rg  erhalten, „vielleicht das letzte der a l t ­
deutschen Kunst überhaup t".

I m  historischen T e il des Werkes folgen tiefgründige E rörterungen  
allgemeinen In h a l te s :  Über die Eigentümlichkeiten der salzburgischen
S c h u le : m ehr S tim m u n g  a ls  H andlung , Weichheit und doch G roßzügig­
keit der Linie, S in n  fü r  farbige Schönheit, M a ß  und Zurückhaltung in  
der K om position; über das Typische der E ntw ick lung; die Anschauung 
des Menschen und der D inge, die A rt des S eh ens von R au m  und F o rm , 
die Linie und die F arbe , A usführungen  des im  ersten P un k t Angedeuteten 
und endlich eine B etrachtung über die Schranken der deutschen Kunst, 
hervorgehend au s  der deutschen E igen art überhaupt. D ie schon erw ähnte 
Z un fto rdnung  und archivalische Notizen über S a lzb u rg er M a le r  beschließen 
d as inhaltsreiche und fü r S ta d t  und L and hoch bedeutsame Buch, au f 
d as der Verfasser, auf das aber auch w ir stolz sein dürfen. Verkündet 
doch jede S eite  den künstlerischen R uhm  unserer Heim at, die der W elt 
einen M ozart und einen M akart geschenkt hat. D r. H. W idm ann .

Haupoller c t . ,  „ D i e  S o n n e n u h r e n  d e s  S a l z b u r g e r  
s t ä d t i s c h e n  M u s e u m s " .  (Bericht des städtischen M useum s über d a s  
75. J a h r  seines B estandes) 1908.

S onnenuhren  w aren zu einer Z eit, wo m an noch nicht imstande 
w ar, mechanische Uhren zu verfertigen, oder ihren G ang  noch nicht genau 
zu regeln vermochte, eine Notwendigkeit. D aher finden sich von solchen U hren 
sehr alte Exemplare, leider nicht in S a lzb u rg  selbst, wo u ns solche erst 
vom 16. Jah rhu nd erte  an  bekannt sind. S ie  kommen in  zwei F orm en  
v o r : an  G ebäuden (die älteste derartige ist in  S p u re n  auf der S t .  G eo rgs­
kirche auf Hohensalzburg zu bemerken) oder a ls  U hren zum H ausgebrauch. 
Noch im 18. Jah rhu nd erte  w aren letztere bei allen S tän d en  sehr beliebt 
und in  allen Form en gebräuchlich, vom einfachen S o n nen ring  b is  zum 
künstlerisch ausgestatteten Universalhorolog. V on den zahlreichen U hren 
letzterer G attung  besitzt das städtische M useum  eine Anzahl, die te ils  
ausdrücklich a ls  salzburgischer Besitz bezeichnet, oder auf die Polhöhe von 
S a lzb u rg  berechnet sind. E in  T e il stam m t au s der 1810  aufgehobenen 
U niversität. I n  die V erfertigung von S on nenu hren  teilten sich M ath e ­
matiker, Ing en ieu re  und M echaniker, besonders wenn es sich darum  
handelte, die U hr einem hohen H errn  oder gar dem Erzbischöfe darzu­
bringen. E ine Anzahl U hren ist in  guten A bbildungen dargestellt und 
beschrieben. A ls besonders bemerkenswert sind die Becheruhr (N r. 2), die
H orizontalenhr (N r. 11), die Taschenuhr (N r. 26) zu nennen. I m  G anzen

36
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bespricht der Verfasser 67  derartige Zeitmesser m it großer Sachkenntnis, 
so daß w ir ihm fü r  seine mühsame A rbeit wirklich zu D ank verpflichtet 
sind .') D r. H an s W idm ann .

Hoffmann ftbolf, „ S a l z b u r g s  S t r a ß e n ,  G a s s e n  u n d  
P l ä t z e " .  E ine E rk lärung  der B edeutung und des U rsprunges der heute 
gebräuchlichen B enennungen  au f G rund  geschichtlicher und zeitgenössischer 
Quellen, nebst A ngabe der hervorragenden Bauwerke, D enkm äler rc. —  
E du ard  H öllrigl, S a lzb u rg , v. I .  (1909 ), 57 S .

I n h a l t  und Zweck des B üchleins gibt der langatm ige T ite l genügend 
an . D aß  ein solches Büchlein fü r  eine S ta d t  wertvoll ist, dürste wohl 
kaum bestritten werden, besonders wenn es wirklich richtige A ngaben 
enthält, so weit eben solche zu geben möglich ist. M a n  möchte erw arten, 
daß dies fü r S a lzb u rg  leicht zu erreichen wäre, da ja  Z illn e rs  S ta d t­
geschichte eine reiche F ü lle  von D aten  verm ittelt und fü r  geschichtliche 
A ngaben die Chronik Z au n ers  und die Landesgeschichte G . A. P ich lers 
wenigstens bestimmte A nhaltspunkte bieten, wenn m an schon von den 
ersten zwei B änden  der Geschichte S a lz b u rg s  von H an s W idm ann  keine 
Notiz nehmen will. E in  einigerm aßen K undiger w ürde m it Z uhilfenahm e 
dieser Werke wenigstens so grobe I r r tü m e r  vermieden haben, wie R u p ert 
5 5 0 — 574  in  S a lzb u rg  wirken (S . 44) oder Theophrast P arace lsu s  (der 
Nam e ist S .  35  unrichtig geschrieben) mehrere J a h re  seine P ra x is  in  
S a lzb u rg  ausüben zu lassen oder zu schreiben (S . 37) „die ehemalige 
R öm erstadt ( S .  4 4  w ird sie Ju v a v iu m  g e n a n n t!) w urde dem S tif te  S t .  
P e te r  geschenkt; au f selber (!) standen die beiden Klöster und F rohnhöfe 
S t . P e te r und N onnberg". A uf dem R ainberge „soll" wenigstens n u r  
„eine römische Befestigung gestanden h a b e n " ; dagegen heißt es beim 
P la inb erge , er verdanke seinen N am en der F am ilie  der „H nllgrafen" (!) 
von P la in , „die auch am  P la iub erge  eine B u rg  besaßen". W oher weiß 
d as der V erfasser? W oher stam m t die Angabe (S . 8>: „D er ehemalige 
die Domkirche umgebende F riedhof wurde 1140  geschlossen" ? Vom G ute 
Thumeck in  der Fürstenallee weiß H offm ann zu erzählen: „ I n  diesem
. . . .  kleideten sich die jagdlicbenden Kirchenfürstcn um, um sich au ßer­
halb der S ta d t  unerkannt (!) ihren V ergnügungen hinzugeben". Ich  er­
laube m ir sehr zu bezweifeln, ob die Erzbischöfe nötig hatten oder n u r

J) Auf der nach den Plänen Fischers von Erlach gebauten Wallfahrtskirche in 
Kirchental m  Loser ist an der Fassade unter dem Bilde der Gottesmutter auch eine 
angebracht, obwohl f t1 von der Sonne nur wenige Monate lang beschienen wurde. Bet 
der letzten Erneuerung der Kirche hat man klugerweise ben Beigerstab (Polos) weg­
gelassen, damit die Malerei durch abtropfendes Wasser nicht beschädigt werde!

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



565

auch wünschten, auf den Jag d e n  u n b e k a n n t  zu sein. G anz eigentümlich 
ist die Nachricht (<5. 6 ) ;  „ D a s  g e i s t l i c h e  K u r f ü r s t e n t u m  S a lzb u rg  
endete nach dem im L ü n n e v ille r-(s ie !) F rieden  am  9. F e b ru a r  1801  be­
schlossenen S äk u larisa tion  (Einziehung, setzt H. hinzu, w as auch nicht 
richtig ist) des geistlichen Hochstiftes in  S a lzb u rg , des reichsten Deutsch­
la n d s" . S a lzb u rg  w ar n i e  geistliches K u rfü rsten tum ; erst 1801  wurde 
a u s  ihm  und anderen G ebietsteilen ein neues (weltliches) K urfürstentum  fü r 
den Großherzog von T oscana  gebildet. A uf kleinere Versehen will ich gar 
nicht eingehen und zum Schlüsse n u r  wünschen, daß der Verfasser bei einer 
zweiten A uflage des Büchleins sich vorerst genauer über das Tatsächliche 
unterrichte. D an n  w ird er fü r  seine A rbeit D ank ernten.

D r. H . W idm ann .

J a g d  und Mild. Illu s trie rte  Zeitschrift fü r  J a g d , Fischerei u.s. w. 
W ien, H uber-Lahm e Nachfolger, 1909, F e b ru a r  6, 1. J a h rg . N r. 10 
S p e z ia lh e ft: D ie Ja g d  in  S alzburg .

Dieses Heft der jungen Zeitschrift b rin g t einige ganz nett geschrie­
bene und illustrierte Artikel über jagdliche Verhältnisse des Landes, be­
sonders au s dem Jagdgebiete Hüttschlag des H errn  E m il A rlt, von dem 
wohl zum größten T e il die B ilder im  Texte herrühren. E in  Artikel „ Z u r 
W ildschadenfrage" ist von I .  v. Koch. E ine kleine Novelle, die an  ein 
altes steinernes Sühnkreuz am Schw arzenberg im L am m ertal au s dem 
J a h re  1680  anknüpft, ist m it K. gezeichnet. D ie E rfindung  zeigt von 
nicht allzugroßer P h a n ta s ie ; in der Anmerkung auf S .  31 m uß es n a tü r ­
lich S tilln p p  statt S tille rz  heißen. D r. A. W idm ann .

Lindner P. Pirmin» Benediktiner des S tif te s  S t .  P e te r  in 
S a lzb u rg , M o n a s t i c o n  m e t r o p o l i s  S a l z b u r g e n s i s  a n t i q u a e  
Verzeichnisse aller Äbte und P röpste der Klöster der alten Kirchcnprovinz 
S a lzb u rg . (M it Unterstützung der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in  W ien.) S a lzb u rg  1908. Druck von A nton P uste t. Kommissionsverlag 
der Jos. Kösel'schen B uchhandlung in  Kempten, 4°, XIV, 554, In d ex  
4 8  S .

D a s  bereits an dieser Stelle, B d. 4 7 , S .  375 , angezeigte hochbe­
deutsame Werk liegt nun vollständig vor. In d e m  auf die eingehende B e­
sprechung dieser vortrefflichen S am m lu n g  in  den M itte ilungen  des I n ­
stitutes f. östcrr. Geschichtsforschung, B d. 30, S .  5 2 7 — 531, verwiesen 
sei, empfehlen w ir das M onasticon a ls  eine unausschöpfliche F undgrube 
und ein unentbehrliches Handbuch fü r Alle, die sich überhaupt m it G e­
schichte in unseren Ländern  befassen. Mn.

3 0 *
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Lösche Georg, L u t h e r ,  M e l a n t h o n  u n d  C a l v i n  i n  Ö s t e r ­
r e i c h - U n g a r n .  Z u  C a lv in s  vierter Jah rhundertfe ier. T übingen, I .  C. 
B . M o h r (P a u l  Siebeck) 1909 , X V I u. 371  S .

D a s  neueste Werk unseres ausgezeichneten W iener Forschers gew ährt 
lichtvolle Einblicke in  das V erständnis der reformatorischen Bew egung in  
den L ändern  der H absburger und w irft zugleich neue Lichter auf den 
persönlichen E influß , den die H auptreform atoren  selbst in  die F erne a u s ­
zuüben vermochten. D ie E in teilung  des S toffes nach den einzelnen R e ­
form atoren, deren V erb indung  m it den U ntertanen der österreichischen 
L inie des H auses H absburg  au f G ru nd  eingehender Q uellenstudien vor­
geführt w ird, sowie nach der E inw irkung auf die verschiedenen L änder 
des heutigen Ö sterreich-U ngarns möchte auf den ersten Blick a ls  bedenk­
lich erscheinen; aber in der T a t  ließ sich kaum eine andere A nordnung 
des reichen S toffes treffen. E s  ist hier nicht der P latz über das Werk 
überhaupt eingehender zu berichten; n u r die S a lzb u rg  betreffenden S te llen  
mögen angedeutet werden. E s  ist sicher, daß L uthers Lehre im  geistlichen 
S ta a te  S a lzb u rg  früh  bekannt w urde, wenn auch L uthers angeblicher 
A ufenthalt in  der H auptstadt des Erzstiftes selbst dam it in  keiner V er­
bindung steh t; denn, w enn L uther in  S a lzb u rg  w ar, so w ar er es noch 
a ls  asketischer Augustinerm önch im  J a h re  1511. D a ß  er später nochmals 
hier gewesen sei, ist nicht anzunehmen. W ohl hat ihn sein ehemaliger 
O berer J o h a n n  von S taup itz, seit 1520  P red ig er und dann  A bt des 
S t .  Petersklosters, nach S a lz b u rg  eingeladen, aber L uther folgte dem 
R ufe nicht. D a s  V erh ä ltn is  zwischen den beiden M ä n n e rn  stellt Lösche 
eingehend dar. Nicht unerw ähn t lä ß t er (S . 10) das Sendschreiben L uthers 
an  den G asteiner M a r t in  Lodinger vom J a h re  1532, sowie L odingers 
1 56 0  erschienenen Trostschriften an  seine Glaubensgenossen. A ber Lösches 
A nnahm e, M . Lodinger sei wohl R a tsh e rr  und Bergwerksbesitzer gewesen, 
ist ganz unerwiesen. Z a u n e r drückt in  seiner Chronik von S a lzb u rg  5, 
301  sogar Zw eifel an  der Existenz Lodingers aus. I n  der T a t  kommt 
er, soweit meine Forschungen reichen, in  Akten des R egierungsarchives 
in  S a lzb u rg  nicht v o r ; w ohl aber ist in  dem Verzeichnis der Personen , 
die 1497  den gemeinen P fen n ig  gezahlt haben (S tadtarchiv  F ran k fu rt, 
Reichssachen, Nachträge 2 4 4 9 ) im  M arkte Hofgastein ein W olfgang und 
in  der R otte P reytenberg  des Pfleggerichtes G astein ein P re y m s (P r im u s )  
Lodinger verzeichnet. Vielleicht w ar einer dieser der V ater des M a rtin . 
Ebenso unerwiesen ist die B ehauptung  (S . 1 1 ) :  „ I n  keinem Teile des
K ronlandes dürften  die J e s u i t e n  so l a n g e ........ gearbeitet haben" —
von J e s u i t e n  Missionen findet sich in  S a lzb u rg  keine S p u r . W ohl stand
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Erzbischof E rnst von B ayern , L ängs Nachfolger, m it dem ersten Jesu iten  
in B ayern  C laud ius J a iu s  (C laude Le Ja y )  im  Briefwechsel und wurde 
durch ihn in  seinen V erfügungen gegen die Lutheraner bestärkt (B ra u n s ­
berger £ . ,  B ea ti P e tr i  C anisii . . .  E p is tu la e  e t A cta, F re ibu rg  1896 , 
1, 120), aber von einer Aufnahm e der Jesu iten  wollte besonders das 
Domkapitel nichts w issen; n u r einm al in der W ahlkapitu lation  für M a rcu s  
S ittic u s  verlangte es vom zu W ählenden, er solle in  der S ta d t  ein 
Collegium fü r die Jesu iten  oder andere Ordensgeistliche zur F o rtp fla n ­
zung der R eligion und der S tu d ie n  errichten, —  ein Wunsch, dessen 
V ater wohl der Jesuitenzögling M ax  I. von B ayern  w a r ; es geschah 
aber nie!  —  Stach Lösche (S . 152, unter B eru fung  auf C orpus R efo r- 
m a to ru m  7, 852) soll M elan thon  am 25. Oktober 1552  dem „Adeligen 
P h ilip p  V oit" auf der Hohen Feste zu S a lzb u rg  einen Erzieher fü r seine 
S öhne  mit einem Anschreiben gesendet haben .') H ier m uß ein I r r tu m  ob­
w alten. D enn  erst im 17. Jah rhu nd erte  findet sich ein M a n n  dieses 
N am ens a ls  P fleger von Hohensalzburg, wie sein G rabstein im S t .  
Sebastiansfriedhofe beweist, dessen In schrift lau te t:

Ad preces viator non ab arma. Moriendum est.
Nemo hie vincit, manus quoque dedit vir cor­
pore et animo magnus Joann. Philipp. Voit a 
Bergen equestr. loco nat. Paridi archiepo Sal. 
et princ. a consiliis et cubiculo, officiis unius 
legionis tribunus oliin, praesidii in arce et 
satellitii postmodum annos continuos XXII 
praefectus. Haeredes moesti grati et pii hoc 
marmor F. C. Tu viator precare, ut triumphet 
cum Deo. Vixit annos LIV, mortuus anno 

MDCLIII mense Äugusti XIV.

(E in  Jo h an n e s  V oit von Bergen, p ra e fe c tu s  im p erii e t c iv ita tis  
A ugustac , ist erw ähnt 27. M ärz  1612  in  A ugsburg . D r. H. Forst, Urkundl. 
Beitrüge zur Lebensgeschichte des K ard in a ls  E ite l Friedrich von Hohen- 
zollern, Fürstbischofs von Osnabrück. M itt. des hist. V ereines Osnabrück. 
1894, p. 109.)

5 Ern ober mehrere Briefe Melanthons, die sich wahrscheinlich auf die Schule 
in der alten Eisenstadt Steyr in Oberösterreich beziehen, glaube ich im städtischen Archive 
in Stevr gesehen zu haben: hier bestand nach Pritz F. X. „Beschreibung und Geschichte 
der Stadt Steher" (Linz 183,, S . 213) eine Lateinschule, an der nach Hackel A., Zur 
Geschichte der lateinischen Stadtschulen in Steyr (Progr. d. Realsch. 1903) S. 5, Thomas 
Brunner oder Pegaus, ein Schüler Melanthons, als Rektor genannt ist (1558—1571).
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V on C alv in s Beziehungen zu S a lzb u rg  erfahren w ir n u r  (S . 186), 
daß er 1561  in  einem Schreiben an  den R a t  Kaiser F e rd in an d s 1 , D r. 
I .  K. von Nidbruck, fü r  die evangelischen S a lzb u rg er ein tra t, die zu in 
T e il  in  R egensburg  Z uflucht gesucht hatten.

S o w e it berührt Lösches Werk salzburgische Verhältnisse. D a ß  er bei 
der B eurte ilung  M a tth ä u s  L än gs und S taup itzens auf einem konfessio­
nellen S tandpunk te steht, darf zum Schlüsse dieser Anzeige nicht ver­
schwiegen w e rd e n ; das ist jedoch kein H indern is, an den geschichtlichen 
A ngaben des Forschers zu mäkeln, die ungemein reichen S to ff zur E r ­
kenntnis der Geschichte der R efo rm ation  in unserem S ta a te  liefern. Lösche 
ist eben ein Historiker von T em peram ent, dem es um seine Sache zu 
ernst ist, a ls  daß er sich in den M an te l der kühlen Objektivität zu hüllen 
brauchte. D r. H. W idm ann .

paracelsiana.
suöhoff Karl, E i n  n e u g e f u u d e n e s  B l a t t  a u s  d e r  L e b e  n s -  

g e s c h i c h t e  T h e o p h r a s t s  v o n  H o h e n h e i m .  Z w anzig  A bhandlungen 
zur Geschichte der M edizin  (B aas-Festschrift), L. V oß, Leipzig 1908 ,
S .  2 6 — 32.

Richter Paul, Ü b e r  P a r a c e l s u s  u n d  d i e  t a r t a r i s c h e n  
K r a n k h e i t e n .  M edizinische Klinik. Wochenschrift fü r  praktische Ärzte. 
W ien 1909, N r. 38  u. 39.

D a s  rege Interesse, das die G estalt des großen A rztes seit der E r ­
kenntnis seiner B edeutung hervorgerufen hat, scheint noch im m er im 
Wachsen begriffen zu sein .') Zeuge davon ist die A rbeit des hochverdienten 
A ltm eisters der Paracelsusforschung K arl S u d h o f f ,  in der ein Schreiben 
des dam als in  K lagenfu rt lebenden P arace lsu s (Köuigliche Bibliothek zu 
D resden, M scr. D resd . C. 110  a) an den L andeshauptm ann von S te ie r­
mark H an n s U ngnad von S onnegg  m itgeteilt w ird, an s dem sich ergibt, 
daß P arace lsu s im  M ä rz  1540  bereits leidend w ar und daher einem 
R ufe U ngnads nach P e tta u  nicht Folge leisten konnte, sowie daß er eine 
F a h r t  außer L andes im S in n e  hatte. D a  w ir ihn nun am 7. Sep tem ber 
1540  bereits in  S a lz b u rg  finden, so ist es möglich, wie S ndhvff in dem 
V ortrage „Hohenheim in S a lz b u rg "  bei der 81. V ersam m lung deutscher 
N aturforscher und Ärzte in S a lzb u rg  (am 21. Septem ber 1909) auS-

') Auch Dr. Franz Strunz,  der kenntnisreiche Neuheransgeber der Werke 
des berühinteil Arztes, hat in einer Vorlesung bei den Hochschnlferialkrirse» 1 9 0 9  aus 
die Bedeutung des Paracelsus als Bahnbrechers moderner Anschauungen hingewiesen.
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führte, daß ihn vielleicht der kränkelnde Erzbischof M a tth ä u s  L ang  be­
rufen  habe, oder daß er von dessen präsum tivem  Nachfolger, dem dam aligen 
A dm inistrator von P assau, Herzog E rnst von B ayern , eine A nstellung 
erhoffte, zum al er dessen Bekanntschaft in  P assau  gemacht haben konnte. 
D ie V erm ittlung  dürfte in  E rnsts  Interesse fü r  B ergbau  und Alchemie 
gesucht werden. —

D er V o rtrag  P a u l R i c h t e r s  beschäftigt sich m it der von P arace lsu s 
zuerst ausgesprochenen Id e e  von der Stoffwechselkrankheit, die durch die 
Forschungen der M edizin  bestätigt worden ist und somit auch auf diesem 
Gebiete den so früh verblichenen E insiedler A rzt bahnbrechend machte. J n i  
Anschlüsse an  diese V orträge besichtigten unter F ü h ru n g  S udhoffs eine 
A nzahl Ärzte die im M useum  erliegenden B ild er Hohenheims und die 
dort vorhandenen alten Drucke seiner Werke.

A uf S udhoffs V eranlassung w urde in  G egenw art einer größeren 
A nzahl von Ärzten am G rabm ale des P arace lsu s  in  der V orhalle der 
S t .  Sebastianskirche dessen Schädel behufs genauerer Einsichtnahme, a ls  
sie der G ipsabguß  im M useum  gewährt, herausgenom m en und sodann 
das G rab m al m it einem prächtigen R osenbouquet geschmückt, auf dessen 
Schleifen die W orte standen: „D ie deutsche Gesellschaft fü r Geschichte
der M edizin  dem verdienten Forscher". D r. H. W idm ann .

Pommer, Dr. Josef. I m  V erlage des deutschen Volksgesang- 
V ereines in  W ien erschien a ls  12. Heft seiner Flugschriften und L ieder­
hefte eine A bhandlung von D r .  J o s e f  P o m m e r  „ Ü b e r  d a s  ä l p -  
l e r i s c h e  V o l k s l i e d ,  u n d  w i e  m a n  e s  f i n d e t " .

I n  demselben erzählt der Verfasser in anziehender F orm , in  welcher 
Weise es ihm bei den verschiedensten Anlässen gelang, au s dem M unde 
des K leinbürgers, des B au ers , des J ä g e r s  und der bäuerlichen Ju g en d  
Lied und W ort zu erhalten, eine Sache, die an  sich so einfach aussieht, 
aber doch einen erfahrenen K enner unseres Volkes und seiner E igen tüm ­
lichkeiten voraussetzt. D a s  Büchlein ist voll frischpulsierendcn Lebens und 
interessanter Ursprünglichkeit, es verbreitet sich über Juchzer, Jo d le r, 
Vierzeilige und Lied und enthält d arun ter manch Heimatliches, das u ns 
ahnen läßt, daß auch in  S a lzb u rg  der B o rn  des Volksliedes noch lange 
nickt versiegt ist. I m  ganzen kann m an sagen, daß die Lektüre dieses 
Heftchens nicht n u r fü r den musikalisch Gebildeten sondern fü r jeden 
F reun d  unseres Volkes einen G enuß bildet. A dr.
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Straffer Philipp» B ü rg e r von S alzburg . D i e  W a p p e n  d e r  
O r t e  d e s  H e r z o g t u m s  S a l z b u r g  zum R eg ie ru n g s-Ju b ilä u m  S r .  
M ajestä t des K aisers F ra n z  Jo sef I. am  2. Dezember 1908.

Unser M itg lied , H err P h i l i p p  S t r a f f e r ,  hat das vorig jährige 
K aiserjubiläum  zum A n laß  genommen, die W appen der S tä d te  und 
M ärkte des L andes auf einer Nolle herstellen zu lassen und beteilte in  
splendider Weise alle G em eindevertretungen und Schulen m it Exem plaren. 
Diese von w arm em  P a tr io tism u s , echter H eim atsliebe und seltenem B ü rg e r­
sinne zeugende H andlungsw eise verdient vollste Anerkennung und Nach­
ahm ung.

D ie A usführung  dieser glücklichen Id e e  oblag dem bekannten W iener 
Heraldiker R . H. S trö h l.

D ie Vorderseite der leider allzu sehr den Eindruck eines Reklam e­
plakates älteren Geschmackes machenden Rolle enthält die im  S ieben ­
farbendrucke ausgeführten, gut gezeichneten W appen, während die Rück­
seite Notizen über die einzelnen W appen, meist E rklärung  und historische 
D aten , träg t.

I m  Nachfolgenden sollen einige Bemerkungen über die einzelnen 
W appen gegeben w erd en : D a s  Landesw appen. I m  Gegensatze zu den 
W appen der N achbarländer ist das salzburgische W appen nicht m it einem 
H elm  und Kleinod gekrönt. D ie E rklärung liegt darin , daß das salz­
burgische Landesw appen nicht ursprünglich einem Geschlechte angehörte 
wie dort. H ier vertra t b is zur Z e it des Erzstiftes der Legatenhut m it 
seiner Zugehör, oder —  einfacher —  In s e l  und S ta b , die W appenzier. 
M i t  der S äkularisation  verloren diese Embleme ihre Berechtigung, es 
tra t  m it der Erhebung S a lz b u rg s  zum Herzogtum der H erzogshut an  die 
S te lle . V erw ahrt m an z. B . im steirischen Landhause noch heute einen 
wirklichen H erzogshnt, so ist er in S a lzb u rg  rein im aginär. A uf unserer 
Rolle ist die Schildform , die natürlich ganz beliebig gew ählt werden 
kann, der Löwe und der H u t gut gezeichnet und kann a ls  vorbildlich 
gelten. D er Lorbeer ist dagegen kein wesentlicher B estandteil der W appen, 
sondern bloße Z ie rd e ; er w äre daher zur V erm eidung von M ißverständ ­
nissen besser weggeblieben. —  S ta d t  S a lz b u r g : F ü r  das W appen nahm  
sich hier S trö h l die gotische F o rm  desselben, wie sie sich au f dem vom 
13. b is 15. J a h rh u n d e rt gebrauchten S tadtsiegel findet, zum V orbilde. 
W ir können diesen V organg  nicht ganz billigen. Alles unter der S o n n e  
unterliegt der W andlung . W arum  sollte gerade das Älteste, unserem S tile  
am  fernsten Liegende, fü r  u n s  das M usterg iltige und Nichtige sein? D a n n  
m üßte heute ja  auch der K aiseradler und jedes andere W appen gotische
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G estalt haben. D a s  S tad tw appen  erfuhr im  16. und 17. Ja h rh u n d e rt eine 
W eiterbildung, die es nicht zu seinen Ungunsten veränderte und b is heute 
G eltung  hat. E in  Zurückgreifen auf die älteste F o rm  ist also ein Bruch 
der T rad ition . H ier wäre es wohl am besten gewesen, au s  den vorhan­
denen B orbildern  eine gute T ype herauszugreifen. Auch hätte nahegelegen, 
neben der älteren und jüngeren F o rm  d as große S tad tw appen , wie es 
sich zur Z e it der besten Renaissance findet, m it den beiden W aldschratten 
a ls  S ch ildhalter zu geben. D a s  hätte eine fruchtbare A nregung bedeutet, 
während die gotische F o rm  allein n u r  V erw irrungen  oder V erzerrungen 
anrichten dürfte. (U nter den D ekorationsw appen der S tadtgem einde sind 
schon derartige). —  A b te n a n : D ie Kerze deutet d arauf hin, daß nicht 
ein A bt dargestellt ist, sondern der K irchenpatron, der hl. Bischof B lasius.
—  Goldegg ist gleich N ußdorf kein M ark t, beide w ären daher wegzu­
lassen gew esen; m it demselben Rechte hätten dann  auch Bergheim , Itz ling , 
M attsee u. a. aufgenommen werden können, O rte, nach denen sich edle 
F am ilien  nannten . —  G o llin g : D ie L andtafel zeigt, wie schon der von 
S trassc r fleißig benützte H übner erw ähnt, eine Abweichung int unteren 
F e ld e : statt des A dlers oder R aben , der einen R ing  im Schnabel hält, 
n u r einen R ing  mit einem blauen S te rne . D a s  w äre zu vermerken ge­
wesen. Ich  glaube übrigens, daß H übner, der dieses W appenbild  m it 
G olding in Zusam m enhang bringt, eher Recht haben dürfte a ls  S tra ffe r , 
der zur E rklärung eine wenig bekannte Episode au s  der Johanneslegende 
heranzieht. D a s  G olding reiht sich den übrigen W appenverleihungen der 
salzburgischen Kanzlei fü r Seekirchen (Ehkirchen) und T am sw eg ( G a m s­
weg), die schon wirklich den höchsten G rad  von N aiv itä t erreichen, oder 
den H eiligenbildern, die mehr Ratlosigkeit und Verlegenheit a ls  Geist 
verraten, ebenbürtig zur Seite. —  K u ch l: D er Hirsch dürfte golden statt 
n atu rfarben  sein. —  N a u n s : daß R a u n s  a ls  W appen das des E rz­
bischofes H ieronym us Colloredo führt, ist durchaus ausgeschlossen und 
beruht auf irgend einem M iß -  oder U nverständnis, das auch ein A lter 
von einem halben Ja h rh u n d e rt noch nicht sanktioniert. D a s  hätte nicht 
so kritiklos hingcnommett werden sollen. R a u n s , fü r dessen M arktberech- 
tignng  es keinen strikten B ew eis gibt, w enn sie auch außer allen Zw eifel 
stehen dürfte, hat eben gleich O berndorf kein W a p p e n ; möge sich fü r sie, 
sowie den jüngsten der M ärkte, Schwarzach, ein guter Heraldiker finden.
—  W e rfe n : D a s  T ie r  im untern  Felde w ird voit H übner a ls  H und 
(A ttr ib u t des hl. Rochus), nicht a ls  B ä r  angesprochen. W ir sehen also, 
daß der W appenrolle das Lob „heraldisch fehlerfrei" n u r  m it E inschrän­
kungen zuzuschreiben ist. E ine neue B earbeitung  der salzburgischen W appen
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hätte, soferne nicht V erleihungsprivilegien  vorliegen, m it Einbeziehung der 
S u ffrag an b is tü m er und aller ehemals zu S a lzb u rg  gehörigen S tä d te  und 
M ärkte auf G ru nd  einer vollständigen S am m lu n g  von getreuen B ildern  
a lter S iegel, D enkm älern und jedweden A bbildungen (fremde W appen­
rollen) zu geschehen. Mn.

lvalcher von Moltheim H. D i e  d e u t s c h e n  K e r a m i k e r  
d e r  S a m m l u n g  F i g d o r .  (II.) K unst und Kunsthandwerk. H eraus­
gegeben vom österreichischen M useum  fü r K unst und In d u s trie . XII. 
J a h rg . 1909.

Auch in dieser fü r die Geschichte des Kunsthandwerkes hochbedeut­
samen Veröffentlichung finden sich wertvolle B eiträge zur salzburgischen 
Keramik, die au fs neue die von W alcher im VIII. Jah rg a n g e  der obge­
nannten  Zeitschrift festgestellte Tatsache bestätigen, daß im Lande S a lz ­
burg  das H afnergewerbe blühte und die S a lzb u rg er M eister ganz vor­
treffliche A rbeiten lieferten. D ie S am m lu n g  F igd o r in W ien, deren B e ­
sitzer auch unser M useum  manchen dankenswerten B eitrag  verdankt, be­
sitzt von S a lzb u rg  die prächtige Z unftp la tte  (9(66. 68) der H afner, w ah r­
scheinlich vom Zechmeister T ho m as S t r o b l  au s dem J a h re  1561. D a s  
M useum  bew ahrt von ihm  eine ebenso kunstvoll gearbeitete Ofensäule 
au s dem W eitmoser Hause in Hofgastcin. (S . 302  ff.) W eitere bemerkens­
werte S a lzb u rg er Stücke sind ein R au rise r Kachel m it einem S ch ra t, der 
zwei W appen hält (Abb. 96 , S .  326 ), eine ebensolche m it einem A lrau n  
(Abb. 91), eine dritte m it der F ig u r  eines K retins, den ich aber eher 
fü r einen Perchten halte (Abb. 92 , S .  320), alle au s R a u ris . G anz 
prächtig sind die Kacheln (Abb. 93) m it der H albsigur des P ropheten  
M alach ias, 9 4  m it A ristoteles und P h h ll is /  95  eine gegiebeltc Nischeu- 
kachel m it der F ig u r  eines Bäckers, wahrscheinlich ein Hausschild (@ .321 fV). 
V on besonderem Interesse ist die Kachel Abb. 126 mit der F ig u r eines 
R eite rs und zw ar des G eorg Everl, der a ls  9lbgeordneter des S a lzb u rg e r 
B auernbundes mit 12. J u n i  1525  die ant M ertcnbcrg  bei Vöcklabruck 
versammelten B a u e rn  zum Anschlüsse an  die S a lzb u rg e r B au ern  au f­
forderte (S . 3 49  f. nach Urgicht eines B au ern  im K rem sm ünsterer Archive-. 
W ährend die hier erw ähnten Kacheln noch alle den Charakter der Gotik 
tragen, tr itt  um  die M itte  des 16. Jah rh u n d erts  auch fü r  die Keramik 
die Renaissance a ls  herrschend auf. Zeugen davon sind die ganz vorzüg­
lichen Kacheln m it den Porträtköpfen  des Vespasian und der J u l i a  
(Abb. 129, 136) um  1550, die m it dem Kampfe zwischen D avid  uitd 
G olia th  (9(66 .134) von c. 1565  (S . 359) und die außerordentlich schöne
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m it der F ig u r  der A rithm etica (§I6b. 137) von 1570. E ine Eckkachel 
m it P o rträ tm eda illon s  und aufliegendem Löwen ist von einem S a lzb u rg e r 
M eister H  R  signiert (Abb. 138), von dem anch zwei Öfen in  unserem 
M useum  sind (S . 360). Diese kurze A ufzählung der S a lzb u rg er A rbeiten 
liefert im  Vergleich m it der gleichzeitigen tirolischen nnd oberösterreichischen, 
die einen gewissen Zusam m enhang m it jenen nicht verleugnen lassen, den 
B ew eis von der B lü te  des Kunsthandwerkes und den tüchtigen M eistern , 
die in  S a lzb u rg  und H allein , wo ein „G roßm eister" der H afner saß, 
(S .  325), so schöne Werke schufen. B r. H. W idm ann .

tDiömonn Hans» „ G e s c h ic h te  S a l z b u r g s " .  Z w eiter B and . 
G otha, bei Friedrich A ndreas P erthes, 1909, 4 2 2  S .

D er zweite B and  von W idm anns Geschichte S a lz b u rg s  folgte dem 
ersten, der in  diesen B lä tte rn  (B and  X L V III, 1907, S .  371 ff.) angezeigt 
wurde, ziemlich "rasch. E r  um faßt die Z eit von 1270  b is 1519, beginnt 
also m it der W ahl Friedrichs von W alchen zum Erzbischöfe und endet 
m it dem Tode L eonhards von Keutschach. W ie im  ersten B ande hat der 
Verfasser versucht, ein B ild  der geschichtlichen und kulturellen Entwicklung 
des eigentlichen S a lzb u rg er L andes zu geben, ohne jedoch die heute zu 
den K ronländern  Niederösterreich, S teierm ark  und K ärn ten  gehörigen 
T eile des S alzb u rg er Erzstiftcs gänzlich au s  der D arstellung auszu ­
schließen, wenn auch naturgem äß auf diese T eile nicht so viel Gewicht 
gelegt werden konnte, wie auf das K ronlaud  des alten geistlichen F ürsten - 
tum s. Ebenso vermied der Verfasser eine bloße Chronik der F ürsten  und 
der Ereignisse zu geben, wie I .  T h. Z au ner und G. A. Pichler, sondern 
suchte a llerorts den organischen Zusam m enhang der Ereignisse zu ver­
folgen und eine wirkliche Entwicklungsgeschichte des Landes zu bieten, 
aber auch den Zusam m enhang der Landesgeschichtc m it der Geschichte des 
Deutschen Reiches klar zu legen. Nicht m inder trachtete er danach, m ög­
lichst allen S eiten  der inneren Geschichte gerecht zu werden, trotzdem cs 
dabei an  V orarbeiten vielfach mangelte und er zu mühevollen nrchiva- 
lischen Quellenstudien gezwungen w ar, abgesehen davon, daß er alle 
gedruckten Q uellen, wie A nnalen  und Chroniken, llrkundcn und R e- 
gesten sorgfältig benützte. W enn trotzdem noch manche Lücke in der 
D arstellung aufscheint und mancher P u n k t nicht genugsam erhellt werden 
konnte, so liegt dies im M ang el an Q nellcnm atcrial begründet, das nicht 
so lückenlos vorliegt, wie es einem der Forschung ferne S tehenden scheinen 
mag. D er I n h a l t  dieses zweiten B an des gliedert sich in  fünf Büchern. 
D a s  erste behandelt die Z eit der Festsetzung der H absburger in den
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babenbergischen L ändern  und ergeht sich besonders ausführlich  über E rz­
bischof Friedrich II. von W alchen, der nicht n u r  zur A ufrichtung der 
H absburger Herrschaft in  Österreich m it R a t  und T a t  ungemein viel 
beitrug, sondern auch die seit Erzbischof E berhards II. Tode zerrütteten 
Verhältnisse des S tif te s  m it K lugheit und Festigkeit neu ordnete. D a s  
zweite Buch schildert S a lz b u rg s  K am pf um  seine Selbständigkeit gegen­
über der allseits um  sich greifenden M acht des ersten habsburgischen 
Herzogs Albrecht I. von Österreich und gegen das auf das Erzstift oder 
wenigstens dessen S tu h l  begierige B ayern , die endliche V ersöhnung m it 
Herzog Albrecht und dessen, sowie seines S oh nes Friedrichs des Schönen 
Unterstützung beim Kam pfe um  die deutsche Krone, erst gegen König 
A dolf von Nassau, dann gegen Ludwig den B ayer. Welche Verdienste 
sich S a lzb u rg  nachm als um H absburg  bei Gelegenheit der E rw erbung 
T iro l  1363  erw arb, wie der bedeutende Erzbischof P ilg r im  II. von P uch ­
heim neue politische B ahnen  einschlug, wie er zur Z e it des großen 
S ch ism as eine kluge P o litik  verfolgte und fü r seine Kirche das S t i f t  
Berchtesgaden gew ann, w orüber er m it B ayern  in  eine heftige Fehde 
geriet, die zu seiner verräterischen Gefangennahm e in R aitenhaslach  führte, 
wie zum erstenmale die a ls  einiger K örper auftretenden Landständc 
handelnd in  die Verhältnisse cingriffen, schildert das dritte Buch. E s  
deutet auch die Rolle an, die S a lzb u rg  im geistigen Leben spielte, a ls  
der „M önch von S a lz b u rg "  am fürstlichen Hof seine Lieder sang, läß t 
sich des N äheren auf die Geschichte des Salzw esens und besonders auf 
die Entdeckung der Edelm etalle ein, wobei manche alte F ab e l zurückge­
wiesen werden mußte, teilt endlich mit, w as w ir über das Rechtswesen, 
die N egierung und V erw altung  dieser Z eit wissen. D ie Überschrift des 
folgenden achten Buches „D er N iedergang des E rzstiftes ; ständische B e­
wegungen und städtische Bestrebungen" deutet auf die zum T e il schwachen 
Regenten hin, un ter denen die M acht der Landständc im m er größer 
w urde, die B ü rg e r  der S ta d t  S a lzb u rg , durch H andel und Gewerbe 
reich geworden, nach Selbständigkeit strebten, der K lerus tief in allerlei 
M ißstände verstrickt w ar, die trotz aller konziliaren Reform bestrebungen 
nicht abzustellen w aren. W enn in dieser Zeit aber auch der Z ustand  des 
Landes im  G anzen günstig w ar und nicht n u r S tä d te  und M ärkte au f­
blühten, sondern auch der B au ernstand  in wenigstens nicht schlechter Lage 
sich befand, so zeugt das n u r fü r die Tüchtigkeit der Bevölkerung des 
L andes überhaupt. Verschlimm ert wurde die Lage des L andes erst unter 
dem schwachen Erzbischöfe B ernhard  von R ohr, der von Friedrich III. 
au s  eigennützigen G ründen  zur E ntsagung bewogen wurde. D adurch
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w urde das Land in  die schweren Kämpfe des K aisers m it M a tth ia s  
C orv inus von U ngarn  verwickelt und im  In n e r n  selbst schwerer Z w iespalt 
hervorgerufen. D a s  Erzstift erlitt große E inbuße an G u t und Geld, die 
der ihm aufgedrungene Erzbischof J o h a n n  von G ra n  nicht gutzumachen 
im stande w ar, noch weniger seine schwachen zwei Nachfolger. E rst Leon­
hard  von Keutschach, ein M a n n , zum Herrschen geboren, ordnete die V er­
hältnisse nach allen S e iten  und trieb die widerspenstigen B ü rg er zu 
paaren . E s  ist wohl richtig, daß er dadurch die K raft der hauptstädtischen 
Bürgerschaft lähmte, aber das D rängen  aller F ürsten  ging dam als bei 
der im m er zunehmenden Schwäche der Reichsgew alt auf K onsolidierung 
ihrer Fürstenm acht aus, die allein den bestehenden und den noch kommen­
den und schon geahnten S tü rm e n  auf die mittelalterlichen kirchlichen und 
staatlichen Einrichtungen standhalten konnte. W enn der Verfasser in  der 
E rzäh lung  des K am pfes zwischen F ü rs t und B ü rg e rn  von den Ansichten 
Z illn e rs  in  der Stadtgeschichte mehrfach abweicht, so beruht dies auf einem 
w iderholten S tu d iu m  der schon von Z illn e r benutzten Q uellen, die ganz 
objektiv nach ihrem In h a l te  betrachtet w urden. M it  der Aufstellung des 
D ip lom aten  und H um anisten M a tth ä u s  L ang a ls  K oadjutors des S tif te s  
kündet sich eine neue Z eit an. E s  w ar also hier der Zeitpunkt gegeben, 
noch einen Blick auf die materielle und geistige K u ltu r des sinkenden 
M itte la lte rs  zu werfen, das besonders in  der K unst noch einm al über 
unser L and herrlich aufleuchtete. —  I m  A nhange bespricht der Verfasser 
noch die F rage , w as eigentlich die Herzoge von Österreich, von S te ie r­
mark und die G rafen  von G örz— T iro l von S a lzb u rg  zu Lehen trugen, 
ohne jedoch eine allseits befriedigende A ntw ort geben zu können, druckt 
sodann V ierthalers Verzeichnis der von den Franzosen au s S a lzb u rg  
entführten Bücherschätze ab, das u n s  einen S ch luß  auf hohes wissenschaft­
liches Leben machen läßt, und gibt ein chronologisches Verzeichnis der 
Bischöfe und Erzbischöfe von S t .  R u p ert und Leonhard m it möglichst 
genauer B estim m ung des W ahl-, beziehungsweise E rnennungs-, W eihe- 
und Todestages.

I m  G anzen dürfte das Werk billigen A nforderungen entsprechen, 
w enn auch die weitere Forschung noch über manche Punkte helleres Licht 
verbreiten w ird. G egenüber den älteren A rbeiten über die Geschichte S a lz ­
bu rgs bedeutet es einen ganz entschiedenen Fortschritt. D a r a n ,  d a ß  
h i e r  m a n c h e s  i n  e i n e m  g a n z  a n d e r e n  L i c h t e  e r s c h e i n t ,  a l s  
e s  v o n  d e n  G e s c h i c h t s s c h r e i b e r n  u n d  A b s c h r e i b e r n  b i s h e r  
d a r g e s t e l l t  w u r d e ,  w i r d  m a n  sich g e w ö h n e n  m ü s s e n  und 
w ird sich desto leichter gewöhnen, je m ehr m an das Werk zur H and
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nim m t. Leider h indert der ziemlich hohe P re is  (8 M ark) eine allgemeine 
V erbreitung. A ber wenigstens die größeren Gemeinden sollten es anschaffen, 
da fast kein irgendw ie bedeutenderer O r t  nicht E rw ähnung  gesunden h a t ; 
seine Anschaffung fü r  Bezirkslehrerbibliothekcn sollte vom Lande gefördert 
werden, dessen B udget durch den Ankauf einer größeren A nzahl von 
Exem plaren nicht zuviel belastet würde. A ls K äufer und Leser denken w ir 
u n s  auch möglichst viele M itg lieder der Gesellschaft fü r Landeskunde. 
H a t ih r ja  der Verfasser den B an d  a ls  Zeichen der V erehrung zu der 
im J a h re  1910  stattfindenden F eier ihres fünfzigjährigen B estandes 
gewidmet, m it dem einzigen Wunsche, dadurch seine Liebe zu seinem 
A doptivvaterlande Ausdruck zu geben.

M i l l i  c t . ,  „ D i e  V e g e t a t i o n s v e r h ä l t n i s s e  d e s  M ö n c h s -  
b e r g c s ,  R a i n b e r g e s  u n d  F e s t u n g s b e r g e s  i n  S a l z b u r g " ,  
P ro g ram m  der k. k. Oberrealschulc 1909.

E ine ebenso bemerkenswerte, a ls  fleißig durchgeführte A rbeit! Nach 
einer E inleitung  über die geologischen und klimatischen Verhältnisse der 
im T ite l genannten H ügel, bespricht der Verfasser zunächst die W ald ­
form ation, die sich au s  den verschiedensten G attungen  Laubholz zusammen­
setzt, sodann die Wiesen, die Vorhölzcr und die S taudenform ation . E iner 
S o n deru ng  der aufscheinenden Florengebiete folgt ein sorgfältig gearbeitetes 
Verzeichnis der K rypto- und Phancrogam eu. D ie Arbeit ist ganz im  
S in n e  m oderner Naturwissenschaft angelegt und bietet jedem F reunde 
der Botanik reiche B elehrung und hohen G enuß. W ir  schließen daran  
den Wunsch, in den Program m aufsätzen unserer M ittelschulen öfters 
Forschungsergebnisse veröffentlicht zu sehen, die dem heimischen B oden 
entsprossen sind, sei es auf dein naturgeschichtlichen, geschichtlichen, geo­
graphischen, volkskundlichen oder irgend einem anderen Gebiete. Auch 
bei diesen Arbeiten g ilt das Schiller'sche „ H i e r  sind die starken W urzeln 
deiner K r a f t " ! D r. II. W idm ann .
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